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Lokalitäten. 


(Volksverſammlung wegen des Dr. Nagel.) Bres⸗ 
lau den 1. November. In Folge eines Straßen⸗Placates, wo: 
rin zum Schutz des Dr. Franz Nagel aufgefordert wurde, der 
nach einem Gerücht, gewaltſam in die Irrenanſtalt nach Schmie⸗ 
deberg gebracht werden ſoll, verſammelte ſich geſtern Abend um 
5 Uhr eine zahlreiche Menge im Tempelgarten, und ſendete eine 
Deputation von 12 Perſonen an den Polizei-Präſidenten Kuh, 
um von dieſem eine ſchriftliche Erklarung zu verlangen, daß Na⸗ 
gel nicht gewaltſam abgeführt werden, und ihm die Erlaubniß 
zur ärztlichen Praxis, wie zur unumſchränkten Verwaltung ſei⸗ 
nes Vermögens wiedergegeben werden follen. — Der Präſident 
ertheilte der Deputation die Antwort, er werde nur in ſeiner 
Pflicht handeln, und dieſelbe nicht heimlich, ſondern offenkundig 
erfüllen, über die ärztliche Praxis des Dr. Nagel habe nicht er, 
ſondern das Medicinal⸗Collegium zu beſtimmen, übrigens kenne 
er nur 116,000 Bewohner Breslau's aber keine Fraction ders 
ſelben als Volk. — Eine andere Deputation, Seitens des Clubbs 
des II. Bataillons, bei welchem vorgeſtern Dr. Nagel ebenfalls 
erſchienen war, erhielt den Beſcheid, daß, wenn ſich Documente 
vorfänden, welche Nagels Freilaſſung aus Leubus bedingten, er 
Alles anwenden würde, denſelben zu ſchützen, übrigens ſei 
10. Nagel bisher von Niemandem reclamitt worden. — In der 
Volks verſammlung erboten ſich mehrere Bürgerwehrmänner, 
vor Nagels Haufe zu wachen, und denſelben geyen eine gewalt: 
ſame Entfernung zu ſchützen, und in der That ſah man Abends 
gegen 8 Uhr einen Bürgerwehr -Poſten an dem bezeichneten 

auſe ſtehen, vor welchem eine Menge Menſchen dem Doktor 
ein Hoch brachten. Eine ſtarke Pattouille der Allarmwache 
erſchien, entfernte ſich aber bald wieder, da nicht die geringſte 
Ungehörigkeit voikam. — Heute früh wurden die betreffenden 
Dokumente Nagels dem Herrn Polizei⸗Präſidenten Kuh Sei» 
ens des II. Bataillons⸗Clubbs zugeſendet. 


Communal⸗ Angelegenheiten. 


(Außerordentliche Sitzung der Stadtverordneten 
am 31. Octbr. 


Die Sitzung war nur zu dem Zwecke anberaumt, über den 


Entwurf einer Gemeindeordnung zu berathen, zu welchem die 


neulich bezeichnete Commiſſion ihr Gutachten abgegeben hatte, 
Dies Gutachten mit den Motiven des Geſetzentwurfes verſehen, 
befand ſich gedruckt in den Händen eines jeden Stadtverordne⸗ 
ten, zugleich hatte die Mehrzahl derſelben auch die beiden Ents 
würfe einer Gemeindeordnung zur Hand, deren Einer von der 
Regierung, der andere von einem Theile der Linken der Natio⸗ 
nalverſammlung vorgelegt worden iſt. — Die 581 — 7 wur⸗ 
den ſammt den Zuſätzen der Commiſſion angenommen, der 98 
verurſachte eine längere und lebhafte Debatte. Er handelte 
von den Gemeinde⸗Wählern, die ein Grundftücd im Werthe 
von mindeſtens 200 Rthlr. oder ein reines Einkommen von 
150 Rthlr. haben müſſen, um zu dem Amte fähig zu ſein. — 
Die Commiffion hatte den Zuſatz gemacht 


„daß dieſes Vorrecht des Grundbeſitzes fallen gelaſſen und 


„überall nur das reine Einkommen nach den angegebenen 
„Beträgen, möge dies herkommen, woher es wolle, zur 
„Bedingung gemacht werde.“ 


Vierzehnter 
Jahrgang. 
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Guhrauer will den ganzen Cenſus verworfen wiſſen, Lin⸗ 
derer ſtimmt für einen niedrigern Cenſns; es gebe tüchtig hier 


domiciliiende Geſellen mit etwa 150 Rthlrn. Einkommen, denen 


ihr politiſches Recht dadurch verkümmert würde, Siebig, 
Tſchocke, Voigt. ſprechen ſehr lebhaft für den Grundbeſitz, 
Dyhrnfurth und die erſteren finden in dem Geſetze, welches das 
paſſive Wahlrecht dem Unbemittelten gewaͤhre, und das active 
demſelben entziehe, eine große Inconſequenz. Die Debatte, welche 
offenbar von Einigen ganz falſch aufgefaßt wurde, ward ſo leb⸗ 
haft, daß fie die Grenze des Parlamentariſchen weit überſchritt 
und eine Anzahl Herren den Grundbeſitznicht mit Worten, ſondern 
mit Füßen, d. h. mit Scharren und Pochen vertreten zu müſſen 
glaubten. Bei der Abſtimmung geriethen die Hrn. Guhrauer 
und Linderer mit dem Vorſitzenden, wegen Faſſung der Frage 
in Conflict, Prof. Regenbrecht entſchuldigte fein Verfahren 
mit der Obſervanz, und ließ über den $. 8 abſtimmen. Er 
wurde angenommen, dadurch war es unmöglich, daß üder 
Guhrauers und Linderers Anträge noch abgeſtimmt werden 
konnte, und Letzterer entfernte ſich aus der Verſammlung. — 
Der Zuſatz der Commiſion fiel durch. — Die 69. 9 — 17 
wurden mit den etwaigen Zuſätzen angenommen, ebenſo die 
Bemerkung des Magiſtrats bei §. 18, der demnach fo zu faſſen 
iſt: Der Gemeinde⸗Vorſtand ernennt den Vorſitzenden der 
Wahlverſammlung, welcher 

„mit 2 — 4 von dieſer zu wählenden Stimmzäßlern den 
Vorſtand bildet.“ — Die $$. 19 — 25 wurden angenommen, 
ebenſo bei §. 26, der Zuſatz der Commiſſion, „daß den Ge 
meinderäthen der Gemeinden mit mehr als 60,000 Einwoh⸗ 
ner nachgelaſſen werde, erforderlichen Falls zu den 8 Schaffen 
den Syndikus, den Baurath, den Schultath, den Kämmerer 
und ein Mitglied für die Polizei- Verwaltung in den Vorſtand 
zu wählen, und ſomit deſſen Mitglieder um dieſe Stellen zu 
vermehren.“ — Der $. 27 wurde nach dem Gutachten fo ab⸗ 
gefaßt: „Zu Mitgliedern des Gemeinde Vorſtandes können 
Geiſtliche und angeſtellte Lehrer nicht gewählt werden. Die 
Profeſſoren an den Univerſitäten und die nicht angeſtellten Leh⸗ 
rer find jedoch von der Wahl nicht ausgeſchloſſen.“ — §. 28 
wurde gleichfalls dem Gutachten gemäß angenommen, und die 
Sitzung nach 4ſtündiger Berathung gefchloffen, 


Das Ereditgeben, ein Ruin des Hand⸗ 
{ werkers“). 


Woher kommt es, daß der Handwerkerſtand von Tag zu 
Tag zurückgeht, daß ſo viele lüchtige Meiſter nach und nach 
immer tiefer in Schulden gerathen und gänzlich verarmen? Auf 
dieſe Frage, welche mehrfach aufgeworfen und beſprochen wor⸗ 
den iſt, hat man von verſchiedenen Seiten verſchiedene Antwor⸗ 
ten gegeben, die, mehr oder minder ſcharf den Gegenſtand be; 
leuchtend} einzeln und im Zuſammenhange zwar viele tief wir⸗ 
kende Motive darſtellen, ohne dieſelben gänzlich zu erſchöpfen. 
Als erſtes und am verderblichſten wirkendes Uebel iſt mit Recht 
die von Jahr zu Jahr ſich ſteigernde Concurrenz angeführt wor⸗ 
den, veranlaßt durch die Gewerbefreiheit, wodurch es jedem Pfu⸗ 
ſcher geftattet iſt, ſobald er fein Patent löſt, als Meiſter ſich zu 
etabliren. Wirkt ſchon die Niederlaſſung mehrerer fachverftäns 
diger, tüchtiger Meiſter an einem und demſelben Orte nachthei⸗ 


) Oels. W. Bl. 
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1 
lig und drückend auf die Preife, um wie viel verderblicher wird ſchen Zinſen borgen, und fo erleidet fein Verdienſt mindeſtens 


erſt die Concurrenz, wenn Leute zur Meiſterſchaft gelangen, die 
weoer die gehörige Zeit, noch die gehörige Mühe der Erlernung 
ihres Faches gewidmet, die kaum die Lehre ausgehalten, und 
wenn das auch, ſich doch weder vervollkommnet, noch praktiſche 


Erfahrungen gefammelt haben. Die Gründung eigener Werk 


ſtätten von ſolchen Leuten geſchieht theils aus Dünkel, theils 
aus einem unverſtändigen Triebe zur Selbſtſtändigkeit, wobei 
fie ſich goldene Berge träumen, oder auch weil fie in fremder 
Werkſtätte, wegen ihrer mangelhaften Fertigkeit, kein Uaterkom⸗ 
men oder genügenden Verdienſt ſinden können. Das erſte, was 
ein ſolcher Meiſter thut, iſt natürlich, daß er die Preiſe herab, 
ſetzt, einmal, um ſich Kundſchaft zu erwerben, dann aber auch, 
weil er wirklich billiger arbeiten kann, als der ſolide Mann, der 
Fleiß und Sorgfalt auf die Arbeit verwendet und eine Ehre 
darein ſetzt, etwas Tüchtiges abzuliefern, während dergleichen 

sümper darüber weg hudeln, ſchlectes Material verwenden, 
und fo an Auslagen und Zeit Erſparniſſe machen. Das ganze 
Trachten ſolcher Meiſter iſt Darauf gerichtet, ihren Concurrenten 
die Arbeit wegzunehmen, und da ſie ihr Material noch dazu auf 
Credit nehmen, fo treiben fie ihr Geſchäft ins Blaue hinein, ver⸗ 
zehtend, was fie für ihre Warren löſen, und endigend mit dem 
Bankerott, wobei ihren Gläubigern das leere Nachſehen bleibt. 
Uaterdeſſen hat aber der redlich denkende Handwerker, um nicht 
die Hände in den Schooß legen zu müſſen, weil der Confunfent 
ſtets nach den billigen Preiſen geht, auch die feinigen herabge⸗ 
ſetzt, und weil er gewiſſenhaft 6 Zahlungsoerbindlichkeiten 
nachkommt, natürlich wenig oder gar nichts verdient; der Fall 
feines leichtſinnigen Concurrenten iſt ihm von keinen Nutzen, 
well ſtets an deſſen Stelle neue Schwindelköpfe ſich einfinden, 
die ihm nicht erlauben, mit den Preiſen in die Höhe zu gehen, 
und ſo fällt auch er am Ende als Opfer der Alles vernichtenden 
Concurrenz. Es ließe ſich über dieſes Capital noch gar man⸗ 
ches ſagen, indeſſen würde die weitere Ausführung, zumal die 
Vorſchläge zur Abhilfe, auf jene bekannten ſocialiſtiſchen Theo⸗ 
rieen führen, die, wie tief deren Wahrheit auch empfunden, wie 
nothwendig ihre endliche Verwirklichung auch begriffen worden 
iſt, doch einſtweilen noch der Zahl frommer Wünſche beigezahlt 
bleiben werden. Manche andere Utſachen können gleichfalls 
hier übergangen werden, da ſie nicht blos auf das Gedeihen des 
Handwerksſtandes, ſondern aller Gewerbtteibenden verderblich 
wirken, wie der überhandnehmende Luxus in Kleidung, und 
häuslicher Einrichtung, wodurch bedeutende Summen verſchlun⸗ 
gen werden, Summen, die dem Geſchäfte entzogen, deſſen Be⸗ 
trieb lähmen, und die vielleicht ſogar zu hohen Zinſen erborgt, 
einen großen Theil des Verdienſtes aufreiben; es ſoll hier viel. 
leicht hauptſächlich auf einen an manchen Orten und auch in 
Breslau eingeriſſenen Mißbrauch aufmerkſam gemacht wer⸗ 
den, der zum großen Nachtheil, ja man darf wohl ſagen, zum 
Verderben des Handwerkers befteht, und deſſen Abſtellung ledig» 
lich in der Macht des Publikums liegt. Ich meine den ausge⸗ 
dehnten Credit, den der Handwerker ‚feinen Kunden in ſehr vie⸗ 
len Fällen zu geben gezwungen wird. — 

Der Handwerker kann ſein Geſchäft in der Regel nur 
mit ſehr mäßigem Capital begründen, 1 — 2000 Tha⸗ 
ler, oft noch weit weniger, machen die Einlage aus, wo⸗ 
mit er beginnt, wofür et alſo die Einrichtung der Werk: 
ſtätte und die Beſchaffung der zu verarbeitenden Stoffe 
beſtreiten muß. Wie bald dieſes Geld, was man ſo zu ſagen 
pflegt, verſteckt iſt, weiß Jeder, der von Geſchäften nur eine 
oberflächliche Kenntniß beſitzt. Er iſt alſo von vorn herein 
darauf angewieſen, ſeine fertigen Waaren ſobald als möglich zu 
machen, um ſowohl neues Material ankaufen, als auch den Ge⸗ 
ſellenlohn wöchentlich auszahlen zu können (denn der Geſelle 
kann nicht creditiren), und um ſelbſt zu leben. Erhielte der Mann 
wirklich gleich oder kurz nach der Ablieferung ſeiner Arbeit die 
Zahlung dafür, ſo würde der außerordentliche Vortheil für ihn 
entſtehen, daß er fein Kapital 4 — 5 mal des Jahres umfchla- 
gen könnte, was eben fo gut iſt, als betriebe er fein Handwerk 
mit einem fünffachen Capitale, und ſein Nutzen würde alſo auch 
eben ſo viel mal größer ſein, als wenn er nur einmal im Jahre 
daſſelbe umſchlägt. — Das ift aber nun einmal nicht möglich; 
das Creditiren iſt fo eingeriſſen, daß es felten Jemanden einfällt, 
den Handwerker früher als zu Neujahr zu befriedigen. Dadurch 
wird dieſer aber gezwungen, von dem Fabrikanten oder Groß⸗ 
händler feine Waare gleichfalls auf Credit zu nehmen, was ſei⸗ 
nen Vortheil um ein Bedeutendes ſchmälert, weil auch jener die 
Zinſen auf die Preiſe ſchlägt. Bliebe es indeſſen bei dieſem ein⸗ 
fachen Sachverhältniſſe, fo würde ſich der Verluſt an Zinſen fo 
ziemlich mit den erzielten Preifen für die fertige Arbeit ausglei- 
chen, allein das Verhältniß ſtellt ſich bei dem Handwerker viel 
ungünſtiger. Während die ihm bewilligte Zahlungsfriſt drei, 
höchſtens ſechs Monate währt, muß er ein ganzes Jahr, alfo 
doppelt oder viermal fo lange creditiren, er wird mithin ge: 
zwungen, wenigſtens zwei, wenn nicht gar drei oder viermal 
des Jahres Geld auf Wechſel oder Schuldſcheine, wenn es gut 
geht, gegen wechſelmäßige, in vielen Fallen jedoch zu wucheri⸗ 


eine Schmälerung von circa 105. Denn wenn auch die eigent⸗ 
lichen Zinſen nur 65 betragen, gehen an Proviſion, Speſen, 
Verluſt an den Geldſorten ꝛc. jede zwei oder drei Monate noch 
einige Procent darauf. 

Das Schlimmſte bei der Sache aber iſt, daß die Leute auf 
dieſe Weiſe zur Wechſelreiterei kommen; denn da ſie die Vor⸗ 
ſchüſſe höchſtens auf drei Monate erhalten, fo iſt der Verfall. 
tag da, bevor fie ihre faͤlligen Poſten haben einziehen können. 
Es wird alſo zur Deckung des laufenden Wechſels, ein neuer 
ausgeſtellt, der den erſten um Zinſen und Koſten überſteigt, 
und wenn nach einigen Jahren die Balance gemacht wird, ſo 
haben die armen Leute für den Banquier gearbeitet, Denn 
der Krebs alles Handels iſt die Wechſelreiterei: noch Keiner, 
der ſie trieb, iſt glücklich wieder auf einen grünen Zweig ge⸗ 
kommen, der Bankerott und der Bettelſtab ſind das Ende die⸗ 
ſer unſeligen Operation. Und doch kann, ſo wie die Sachen 
einmal liegen, der Handwerker ſich nicht vor der Falle hüten. 
Wäre der Erdit, den er nun einmal geben muß, nur ein Jahr, 
dürfte er mit Beſtimmtheit darauf rechnen, mit Anfang oder 
Ende Januar jedes Jahres alle ſeine ausſtehenden Forderun⸗ 
gen zu erhalten, ſo könnte er entweder auf dieſen feſten Ter⸗ 
min hin Anleihen abſchließen, oder wenn er auch einige Male 
Wechſel auf drei Monate ausſtellte, mit Beginn jeden Jahres 
reine Bahn machen; allein welcher Handwerker kann mit Bes 
ſtimmtheit ſagen: Januar erhalte ich ſo und ſo viel Geld? — 
Keiner! Zwar werden die ausgeſchriebenen Rechnungen im 
Januar umhergetragen, aber kaum daß im März das prompte 
Drittel der Zahler zuerſt feine Schuld abträgt; die ſaumſelige⸗ 
ren ſchieben bis zum Juli und Auguſt und noch weiter den Ter⸗ 
min hinaus, und viele laſſen die Sache bis in das nächſte Jahr 
hinüberſchlendern. Ihr fragt, warum, wenn der Mann ſeine 
Gelder braucht, mahnt er nicht ſeine Schuldner? Warum? 
Weil er Gefahr läuft, ſeine Kunden zu verlieren, wenn er zu⸗ 
dringlich wird. Und nicht etwa blos den oder die ſaumſeligen 
Zahler verliert er, dieſe wären allenfalls zu verſchmerzen, nein, 
Alles, was drum und dran hängt, die Freunde und Bekannten 
deſſelben fallen ab. Leider ſind die Menſchen ſo; wenn ſie 
Geld brauchen, oder ſo lange man ihnen creditirt, ſind ſie freund⸗ 
lich und höflich; ſobald man aber Zahlung verlangt, werden 
fie barſch, feindlich geſinnt und Gefälligkeit, Nachſicht, übers 
haupt Alles vergeſſend, gebärden ſie ſich, als ſei ihnen eine 
fürchterliche Beleidigung, ein himmelſchreiendes Unrecht von 
ihren Creditoren zugefügt worden, wofür ſie ſich durch üble 
Nachreden, Verdächtigung und Verfolgung rächen zu müſſen 
glauben. 


Es ſei fern, zu behaupten, daß alle ſaumſeligen Debitoren 
abſichtlich im Rückſtande bleiben und wenn ſie gemahnt wer⸗ 
den, ſo handeln; im Gegentheil giebt es viele, die lediglich aus 
Vergeßlichkeit, oder weil fie über die Lage des Handwerkers 
nachzudenken ſich nie die Mühe genommen, die Liquidirung 
verſchleppen; dagegen giebt es aber auch eine große Menge, 
die ſich benehmen, wie eben angedeutet worden, und das aus 
dem Grunde, weil fie entweder ganz ihrer Zahlungs verbindlich⸗ 
keit ſich zu entziehen ſuchten, und es in ihrer Bornirtheit für 
nobel halten, Schulden zu machen, den Handwerker anzupum⸗ 
pen und hinterher zu prellen; oder weil ſie ſich von ihrem 
Mammon nicht trennen können. Dieſe letzteren verlangen 
von dem Handwerker, der ſeine Baarauslagen für die ihnen 
gelieferten Artikel gemacht und obendrein Tage, Wochen lang 
von Morgen bis Abend für fie gearbeitet, eine unbillige Zah⸗ 
lungsfriſt, die den kleinen Vortheil, ſeinen ſauern Verdienſt, 
durch Zinſen aufreibt, während fie mit dem zurückgehaltenen 
Gelde Geſchäftchen treiben, Prozente machen und dafür ſich 
gütlich thun. 8 


Der Arbeiter iſt ſeines Lohnes werth! Wann wird dieſer 
Kernſpruch wieder zur Geltung kommen? Nicht genug, daß 
heutzutage jeder Nichtbefigende ein Sclave des todten Metal⸗ 
les geworden iſt, daß er feine Fahigkeiten, feine Kräfte, feine 
Geſundheit dieſem Moloch opfern muß, man kürzt, man ent: 
zieht den kargen Lohn noch obendrein durch die Beanſpruchung 
eines unbilligen Credits. Die Zeiten, wo Handwerk und 
Kunſt einen goldnen Boden halten, ſind vorüber und ſie wer⸗ 
den, ſo lange die jetzigen Verhältniſſe beſtehen, ſchwerlich wie- 
derkehren; dieſe zu ändern, liegt zwar nicht in der Macht eines 
Einzelnen, aber insgeſammt ſollten Alle ohne Ausnahme, ſelbſt 
in eigenem Intereſſe darnach ſtreben. In der Macht jedes 
Einzelnen liegt es jedoch, des Schuldenmachens ſich zu enthals 
ten, ſeine Ausgaben nach ſeinen Einnahmen zu reguliren und 
zumal nicht den Handwerker zum Opfer feines Leichtſinnes zu 
machen; es iſt die Möglichkeit bei den Meiſten vorhanden, ent⸗ 
weder gleich bei Ablieferung der Arbeit, oder doch nach 1 oder 
2 Monaten zu bezahlen und ſo durch Verzichtung auf einen 
unbedeutenden Nutzen, auf einen momentanen Genuß, dem 
Handwerker einen unberechenbaren Vortheil zu verſchaffen. 


| Bleibt auch noch das Größte zu thun übrig, durch folgen 
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Schritt iſt immerhin der Weg angebahnt, und man zeigt das 
durch, daß, wenn man nur ernſtlich will, das 
reiche der Möglichkeit liegt. (Sprecher.) S. S. 


Herr Eiſenbart und die Köchin. 


(Bericht aus Neu⸗Jeruſalem.) 


Wir haben hier in Neu » Jeruſalem einen ſehr unruhigen 
Mitbürger. Es iſt dies Herr Eiſenbart, ein Feuerarbeiter, 
der aber, ſeitdem ex Beſitzer von einigen hundert Dachziegeln 
iſt, fein Gewerbe ſehr nachläſſig betreibt. Freilich ſieht er ſtets 
ſchwarz und angeräuchert aus, aber das iſt mehr eine Folge 
feiner unfauberen Lebensweiſe, als feiner Beſchäftigung. Er 
treibt ſich den Tag über, bis ſpät in die Nacht, in verſchiedenen 
Bier: und Branntweingelagen umher, kommt dann betrunken 
ins Haus und übt hier alle mögliche Tobſucht aus, wie man 
dies von einem Menſchen nicht anders erwarten kann, durch 
deſſen Adern ſich das Feuer der Trunkenheit waͤlzt. Sein 
wüſter Lärm, ſein grunzendes Gezänk und die ſtürmiſchen Auf⸗ 
tritte, die er in einem ſolchen Zuſtande mit ſeiner unglücklichen 
Frau veranlaßt ſtören die ganze Nichbarſchaft in ihrer Ruhe. 
Nicht ſelten iſt die Frau dabei in offenbare Lebensgefahr gera⸗ 
then, hat dann entfliehen und bei andern Leuten übernachten 
müſſen. War er der Eatflohenen wieder bedürftig, fo ſuchte 
er fie auf und brachte fie mit großem Lärm wieder in feine 
Behauſung zurück, wo es dann bald genug von Neuem krachte 
und donnerte. 

Man kann ſich demnach leicht denken, in welcher geringen 
Achtung dieſer Mann überall und ſelbſt bei Perſonen ſteht, 
denen eine weit niedrigere Stellung ange wieſen iſt. Er erfreut 
ſich daher keines abſonderlichen Willkommens in denjenigen 
Kreiſen, denen zu verſchiedenen Tageszeiten ſein zudringlicher 
Beſuch zu Theil wird. Vornemlich iſt es die zu ebener Erde 
gelegene Küche eines Bewohners, wo er ſich häufig angetrun⸗ 
ken einfindet und dem dort beſchäftigten Perſonal durch rohes 
Betragen läſtig wird. Hier iſt es aber auch, wo die geplagte 
Frau des Unholdes ſich ihrer Klagen entledigt und Troſt und 
Ermuthigung in den Zufprachen Theilnehmender ſammelt. 

Eines Tages indeſſen war ſie nothgedrungen, vor der Ver⸗ 
folgung ihres tobfüchtigen Wüthrichs in dieſe Küche zu flüchten 
und ſich dort möglichſt verborgen zu halten. Er hatte indeß 
ihr Verſteck geahnt und ehe man ſich deſſen verſah, ſtürzte er in 


feiner ſcheußlichen Wuth herbei, um die Entflohene zu züchti⸗ ö 


gen. Da aber kam er ſchön an! Die eben in der Küche be⸗ 
findliche Köchin ging ſofort mit einem Beſenſtrums auf ihn 
los und raſpelte mit demſelben das purpurglühende Geſicht 
Eiſenbarts fo erheblich, daß es bald in eine kirſchbraune Farbe 
überging. Des Gebrauchs ſeiner Glieder nicht vollkommen 
maͤchtig und erſchreckt durch die gewaltige Friktion feines feuri« 
gen Angeſichts, bediente er ſich der Waffen ſeiner Zunge, um 
ſich gegen den Angriff der Köchin durch eine Fluth der niedrig: 
ſten Scheltworte zu vertheidigen, womit er die Ehre der muthi— 
gen Amazone zu beflecken ſtrebte. Da ergriff fie den Toben⸗ 
den am Genick und ſchleppte ihn in eine angrenzende Holy 
remiſe, wo ſie ihn feiner kräftigen Gegenwehr ungeachtet, nie: 
derlegte und dann die Thür hinter ihm verſchloß. 

Zwar machte der Jahaftirte noch eine Zeitlang bedeutenden 
Lärm in feinem zoologiſchen Käfig, endlich aber verließen ihn 
die Kräfte und er fiel zwiſchen den elſenen Kloben in einen füßen 
Schlummer, aus dem er erſt nach einigen Stunden erwachte. 
Auf ſein Bitten ward er entlaſſen, doch ſchien er für den Augen⸗ 
blick das Durchlebte vergeſſen und der Meinung zu fein, ſich 


dieſen Aufenthalt der Ruhe ſelbſt erwählt zu haben. Indeſſen] mich 


ſcheinen einzelne Momente des Geſchehenen in feinem Gedächt⸗ 
niſſe aufzutauchen denn wie man bemerkt, hat er ſeitdem heili⸗ 
gen Reſpekt vor der Köchin, und beträgt ſich im Ganzen 
ruhiger. 


Der Friedens⸗Soldat. 
(Fortſetzung.) 


Der Wachtmeiſter verbeugte ſich mit einem recht fauren 
Lächeln, dann begann das e die erſte Nia 1115 
ich aus dem Lazareth entwichen, antwortete ich, man könnte 
das keine Entweichung nennen, ich habe meinen regelmäßigen 
Entlaſſungsſchein gehabt, wie er hier vorliege, fei am Morgen, 
da ich nicht hätte ſchlafen können, in den Garten hinabgegan⸗ 
gen, und ſo auf die Straße gekommen, wo ich dann ruhig fort⸗ 
gegangen ſei. Darauf habe ich einen Wagen gefunden, der 
nach T. fuhr, meine Kleider geholt, „die ich beſtellt und ſei 
hinweggefahren. Der Lieutenant ſchüttelte den Kopf, und der 
Wachtmeiſter fragte: ob ich nicht gewußt, daß ich acht Tage 
Mittelarreſt beim Ausgang aus dem Lazareth hätte antreten 
ſollen. Als ich hierauf Ja ſagte, warf ihm der Lieutenant einen 
finſtern Blick zu und zuckte mißmuthig die Achſeln. Wegen 


Können im Bes 


der Frage, warum ich über Urlaub ausgeblieben, verwies ich 


auf das Atteſt des Kreisphyſikus. Damit wurde das Verhör 


geſchloſſen, unterſchriebhen und dem Brigadecommando zus 


geſchickt. s 
Von meinem Vetter P. hatte ich unterdeffen einen recht 
freundlichen Brief empfangen, worin er mir ungefähr daſſelbe 


ſagte, wie der Vormund. Auch dieſer hatte mir noch ein Paar⸗ 


mal geſchrieben und ſeine Verwunderung ausgedrückt, warum 
mein Abſchied nicht käme. Meine einzige Hoffnung beruhte 
noch auf der Ankunft deſſelben, denn ich dachte bei mir, daß 
man mich alsdann nicht mehr feſthalten könne. Vergebens 
faßte ich jeden Tag die Ordonanz des Wachtmeiſters ab und 
erkundigte mich auf dem Abtheilungsbureau, ob nichts einge⸗ 
laufen ſei, das mich beträfe, mein Abſchied kam nicht; wohl 
aber ungefähr acht Tage nach Abgang des Species facli eine 
eine Antwort auf daſſelbe vom Brigadekommando, in welcher 
ich zu nicht weniger als vier Wochen Mittelarreſt verurtheilt 
war. Obendrein wollte der gute Hauptmann Feind dieſen 
vier Wochen noch die acht Tage beigefügt wiſſen, die ich in W. 
hätte zu ſitzen gehabt. Doch proteſtirte der Lieutenant L. da⸗ 
gegen, indem er ſagte, dieſe acht Tage ſeien zum Anklagepunkt 
geworden. Die Brigade wiſſe ulſo darum und habe mir im 
Ganzen eine Strafe von vier Wochen dictirt, die man nicht 
willkührlich in fünf Wochen umändern könne. 5 

Da mir Alles daran gelegen war, Zeit zu gewinnen, ſo 
mußte ich krank werden, und es traf ſich dabei glücklich oder 
unglücklich, wie man will, daß mich mein Pferd im Stalle auf 
den Fuß trat, wodurch ich genöthigt war, ein Paar Tage das 
Zimmer zu hüten. Wie ſehnlichſt ich einer Antwort auf den 
Brief an meinen Oheim entgegen ſah, kann man ſich denken. 
Aber es kam nichts. Ich wurde wieder geſund erklärt und der 
Hauptmann Feind, der es nicht erwarten konnte, befahl, mich 
nun ſchleunigſt den andern Morgen in Arreſt zu bringen. Da 
die Poſt, mit der die Briefe vom Brigadekommando einliefen, 
erſt um eilf Uhr Morgens ankam, ſo wußte ich durch allerhand 
Kunſtgriffe zu zögern, um bis auf dieſe Zeit zu warten. Aber⸗ 
mals vergeblich. Endlich mußte ich mich bequemen, eine alte 
verblichene Arreſtuniform anzuziehen und der Feuerwerker Ling⸗ 
fen, der beordert war, mich nach Nr. 73 zu bringen, holte 


ab. Ich war in einer ganz entſetzlichen Gemüthsſtimmung, 


denn vier Wochen Mittetarreft iſt kein Spaß. So langſam 
als möglich ſchlenderten wir durch die Straßen, aber es half 
nichts, wir kamen dem verfluchten Lokale immer näher. 

Plötzlich vernehme ich aus einem Bilderladen neben mir 
eine Stimme, die mir ſehr bekannt vorkam, und ich gewahrte 
einen großen ſtarken Mann in Civil, der mit einem Oberſten 
der Jafanterie eifrig ſpricht. 

„Oho,“ fagte der große Mann, „oho, Herr Oberſt, aber 
ik ſage Ihnen, daß det Bild von unſerm allergnädigſten König 
durchaus nit getroffen is. Ik muß dat wiſſen.“ 

Was der Andere darauf entgegnete, konnten wir nicht ver⸗ 
ſtehen, doch unſer alter Oberſt von T., jetziger verabſchiedeter 
General, denn Niemand anders als er war es, brüllte in den 
Bilderladen fo laut, als commandire er die Brigade. „Sie 
menen den Backenbart,“ ſagte er. „O ik verſichere Ihnen, den 
hat der Allergnädigſte nie ſo getragen.“ N 

Als wir auf der Straße ſtehen geblieben waren und er⸗ 
ſtaunt hineingafften, kam er heraus und wurde uns augen⸗ 
blicklich gewahr. 

„Oho,“ ſagte er zum Oberſten der Infanterie, „da ſind 

von meiner Brigade und der Ene ſieht aus, als wollten 


wee 
Ken gerade in Arreſt ſchleppen. Wie? das iſt der Unteroffizier 


Nun, wat iſt's wieder mit Ihnen?“ wandte er ſich an 


„Ach, Herr Oberſt, bitt um Verzeihung, Herr General. 
wollt' ich ſagen, eine ganz traurige Geſchichte.“ 

„So,“ ſchrie der Alte, „ik hoff doch nit, daß Sie ſich une 
redlich aufgeführt haben?“ . 

Als der Feuerwerker Lingſen hierauf verſicherte, daß dieß 
durchaus nicht der Fall ſei, beruhigte er ſich und fagte: „Na 
nu, kommt mal ene Strecke mit und erzählt mir. „Ik,“ wandte 
er ſich lachend an den Oberſten der Infanterie, „ik fihäme mir 


0. 


niemals, mit meine Unteroffiziere zu gehen, och ſogar wenn fie 


in Arreſt gebracht werden. Nu erzählt man die traurige 
Geſchichte.“ 

Ich begann von meinem Sturz mit dem Pferde, deſſen der 
Alte ſich noch zu erinnern wußte, dann wie ich ins Lazareth ge⸗ 
bracht wurde und bei der Geſchichte von der Suppe mit Mäuſe⸗ 
dreck lachte der Alte ſo unmäßig, daß die Leute auf der Straße 
erſchrocken ſtehen blieben. a 2 

„Oho,“ brüllte er, „ik kenne den Inſpektor, ob ik ihn kenne! 
hab ſchon mehrmals ähnliche Klagen mit ihm zu regeln gehabt, 
aber ik habe nie Luft gehabt, mir in feinen Mäufedred zu 
miſchen, als wenn et mene Leute gar zu nahe anging. Bei 
Ihnen,“ ſetzte er ſtiller hinzu, „hab ik niſcht mehr thun können. 
Na nu weiter!“ 


Jetzt erzählte ich ihm meine Urlaubsgeſchichte, daß ich krank 


704 
geweſen ſei, dann wie das Species facti abgefaßt worden und Seitenhieb, „dat,“ wie er ſagte, „mit vier Wochen Arreſt bei 


wie man mich nun zu vier Wochen Arreſt verurtheilt. Das der Hand is, ohne eine Sache genau zu unterſuchen.“ 
Alles brachte ihn in einen gelinden Zorn und er konnte ein paar N ö 

kräftige Verwünſchungen gegen den Hauptmann Feind nicht 
unterdrücken. Auch das neue Brigadekommando bekam einen 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pfennige. 


Taufen. 
St. Gliſabeth. Den 18. Oktbr.: d. Rit⸗ 


tergutsbeſ. v. Haugwitz auf Roſenthal T. — d. 


Spielwaarenhdl. Hahn T. — Den 19. : d. 
ra Dautzenberg N. — d. Konditor Scholz 
S. — Den 20.: d. Kupferſchmiedegeſ. Marunde 
FT. — Den 22.: d. Fabrikarb. Neumann S. — 
d. Nagelſchmiedemſtr. Koſchnick T. — d. Fa⸗ 
brikarb. Sille T. — d. Mützenmacher Jalte T. 


— d. Stellmacher und Hausbeſitzer Krannich 


T. — d. Schuhm.⸗Mittels⸗Aelteſten Kratz S. 
— d. Schneidergeſ. Reichelt T. — d. Kupfer⸗ 
ſchmiedegeſ. Schultz Zwill.⸗T. — 


St. Maria⸗Magd. Den 22. Oktbr.: d. 
Zimmermann Anewand S. — d. Tiſchlermſtr. 
Herrmann T. — d. Brauer Garbſch S. — d. 
Tiſchlergeſ. Führing S. — d. Bedienten Drabe 
S. — d. Haushlt. Adler gen. Nitſchke S. — 
Den 23.: d. Maler und Lackirer Scholl S. — 
d. Schneidermſtr. Ecke T. — Den 24.: d. Ta⸗ 

feldecker Mentzel S. — 

St. Bernhardin. Den 22. Oktbr.: d. 
Reg.⸗Kanzlei⸗Aſſiſtenten Kunerth S. — d. Mau: 


Vermiſchte Anzeigen. 


Gegen den Magenkrampf empfiehlt eine 
Eſſenz a Flac. 2 Sgr. C. G. Weber, Oder⸗ 
ſtraße Nr. 16. 


Ein Lehrling 
zur Steindruckerei kann ſich melden Ring 
Nr. 20 bei + . 


E. E. Ihle & Comp. 


Zur Anfertigung der feinſten und ſauberſten 
Autographie 
empfiehlt ſich das lithographiſche Inſtitut von 


E. E. Ihle & Comp. 


Ring Nr. 20 auf der Becherſeite. 


Herzliche Dankſagung! 
Dem Wundarzt erſter Claſſe, Herrn Ril⸗ 
ler sen., für die, mir zu Theil gewordene Huͤlfe 
meines Beines, an welchem ich ſchon ein Jahr 
litt, und mir der Troſt, als ſei es unheilbar 
von einem mir fruher hülfeſuchenden Wundarzt 
zugeſprochen ward, Herr Riller dagegen mir 
es aber gründlich heilte, und ich ihn Irdermann 
als einen ſehr praktiſchen Wundarzt anempfeh⸗ 
len kann. H. Michhalke, Bäcker. 
ũꝗ—!U—UU—ä—ẽ — — — — 
Scht. Ceyloner Danipf⸗ Kaffee in }, 
4 und 1 Pfd.⸗Packeten, nicht unter 12 Sgr. 


fb., 
Bampf-Eyba-Caffee in , z und ! Pfd.⸗ 


MPacketen, à 10 Spt. pro Pfd. 
f bei Schüler & Comp., 
Junkernſtraße Nr. 33. 


Nr eee 
Weißer harter e in ganzen Bro⸗ 
ten, a 5 Sgr. pro Pfd. 
bei Schuler K. Comp., 
Junkernſtraße Nr. 33. 


J. Ningo, Schweidnitzer⸗Straße Nr. 5, 
goldnen Löwen,, 


zum „ 


empfing und empfiehlt , und » breite Neapolitains, 
das ; große wollene Umſchlagetücher von 1 Kthlr. 
de laine in den neueften Muſtern; Komlotts in allen Farben von 5, 6, 7 
un d 8 Sgr.; Tibets in ſchwarz, braun, grün, blau und Modefarben, a 
15 Sgr.; Meubles⸗Damaſt, und Gardinenzeuge, Kleider⸗ 


10, 12 und 


und Schürzen⸗Leinwand, Kattuntücher °|, und J, groß, à 5, 6, 7 und 
8 Sgr.; ſchwarzen und coleurten Halbſammt, N 8, 10 und 12 Sgr.; wol⸗ 
dene Tiſchdecken, Barchente, ſowie alle Sorten Futterzeuge zu auffallend 
dilligen Preiſen. 


rergeſ. Grumm S. — d. Tagarb. Hoffmann 
S. — d. Tiſchlergeſ. Wolf T. — d. Maurer⸗ 
meiſter Schoͤnhals S. — 


11,000 Jungfrauen. Den 22. Oktbr.: 
d. Müller Masche 2 — 


St. Barbara. Den 19. Oktbr.: d. Haupt⸗ 
mann v. Scheve T. — Den 20.: d. Trompeter 
— T. — Den 22.: d. Unteroff. Schmidt 


St. Salvator. Den 20. Oktbr.: d. Erb⸗ 
ſaß Thiel T. — Den 22.: d. Inwohn. Reichelt 
S. — d. Tagarb. Berger S. — d. Pächter 
Muͤcke S. — d. Freigärtner Madretzke T. — 


Trauungen. 


St. Eliſabeth. Den 23. Oktbr.: d. 
Schneidermſtr. Frey mit Ch. Pfeiffer. — d. 
Tiſchlergeſ. Koſchinsky mit J. Winkler. — d. 
Haushlt. Biol mit B. Rademacher. — Den 24: 
d. Sattlermſtr. Noack mit Igfr. J. Kabierſch. 
— d. Deſtillateur Zengler mit Igfr. T. Hin⸗ 
neck. — Den 25.: d. Kaufmann Zimmermann 


Eine Alkove iſt für einen oder auch zwel Her⸗ 
ren zu vermiethen und bald zu beziehen Bi⸗ 
ſchofsſtraße Nr. 7, im Hofe links, eine 
Treppe. a 


Neueweltgaſſe Nr. 39, eine Stiege, ſind 
zwei freundliche Schlafſtellen für einzelne Herz 
ren bald zu vergeben. 


Billard⸗Verkauf. 


: Neue Billards u. Durues find 
in Auswahl ftets gegen folide Preife zu haben, 
auch Reparaturarbeit und das Ueberzie⸗ 
hen der Billards wird uͤbernommen und prompt 
ausgeführt. | 

Letz ner, Billardbauer, Ring Nr. 15. 


Friſche Mebiran Butter 
un 
geſottene Gebirgs- Preiſelbeeren 
empfängt wöchentlich: 


C. G. Felsmann, 


Ohlauer⸗Straße Nr. 55, Königsecke. 


Fertige Leib⸗ u. Bettwäſehe, 
ſauber und gut genäht, empfiehlt die Leinwand⸗ 
und Tiſchzeug⸗ Handlung von 
Moritz Hauſſer, 
Reuſcheſtraße⸗ und Blücherplag: Ede, 
in 3 Mohren. 


Fußteppich⸗Zeuge 
in % J, % und 12% breit, empfiehlt zu den 
billigſten Preiſen die Leinwand: und Tiſchzeug⸗ 
Handlung von 


Moritz Hauſſer, 
chen 2 Ne ag Ecke, 


2, 21 u. 8 Rtl. 
Ir Mouſſeline 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6, 


(Beſchluß folgt.) 85 


mit Igfr. K. Pauſewang. — d. Kürſchnermſtr. 
Beinlich mit Sale. p. Jocob. — 25 er 


St. Marin: Magdalena. Den 19. Okt.: 
d. Oekonom Seeliger mit Igfr. B. Brendel. — 
Den 22.: d. Handl. ⸗Buchhlt. Polack mit Igfr. 
E. Cleemann. — Den 23.: d. Fleiſchermſtr. 
Puff mit Igfr. A. Koch. — d. Schneidermſtr. 
Woſchny mit Safe. K. Jaͤkel. — Den 24.: d. 
Kutſcher Sturm mit Igfr. J. Hain. — d. Fri⸗ 
ſeur Schott mit Igfr. O. Scholz. — 


St. Bernhardin. Den 18. Oktbr.: d. 
Brauermſtr. Bänſch in Tribuſch mit Igfr. A. 
Lorenz. — d. Riemermſtr. Günzel mit Igfr. 
J. Otto. — Den 23.: d. Tagarb. Gerlach in 
Scheitnig mit Igfr. L. Lindner. — 0 


Hofkirche. Den 22. Oktbr.: d. Stein⸗ 
metz Lauterbach mit L. Vogt. — 


11,000 Fungfrauen. Den 22. Oktbr.: 
d. Tagarb. Mix in Roſenthal mit Igfr. J 


Hentſchel. — 


— 
— — 


Für alle Zeitungsleſer! 
Im Verlage von J. Urban Kern, Junkern⸗ 
ſtraße Nr. 7, iſt ſo eben erſchienen: Die 
Dritte ſehr verbeſſerte, 
bedeutend umfangreichere Auflage 
dee s 


Plan von Wien 


und Karte der Umgegend. 
Folio. Preis 3 Sgr. 

circa 3—5 Meilen in der Runde, mit Angabe 

der Eiſenbahnen, des Terrains, ſo wie der 

Thore, Linien ꝛc. Wiens, der Vorſtädte ze. 

Oeſtlich dehnt ſich die Karte jetzt bis Brugg, 

nördlich bis Korneuburg de.“ 


Eine Stube iſt billig zu vermlethen und bald 
oder zum 1. Dezember zu beziehen Karlsplatz 
Nr. 4, im Waſſermann bei Mgften 3 Stie⸗ 
gen zu erfragen. 


SSD SSS 


Außerordentlich wohl⸗ 
feiler Verkauf. 


0% breite wollene Lamas, à 15 und 6 
18 Sgr.; / breite wollene Neapoli⸗ 
tains in vorzüglicher Qualität, 4 5 u. 8 


7 Sgr.; karirte Halbmerino's in großerk 
Auswahl, à 3 Sgr., Mouſſeline de laine⸗ 4 
Kleider, ächte Thibets und Cam- , 
lotts in allen Farben. Umſchlagetücher! 
in allen Gattungen und Größen, zu 8 
außergewöhnlich billigen Preiſen. Die V 
modernſten Shawls u. Shlipfe, ſchwarz⸗ 
und buntſeldene Herrenhalstücher, u. noch 
ſehr viele Artikel zu wirklich billigen Preis 
fen Ring Nr 10, der Hauptwache ge. 
genüber bei M. B. Cohn. 


S 


Gummi ⸗Schuhe mit und ohne Leder ⸗Sohlen für 
Damen und 
feinſtes Fabrikat, à 4, 5, 6, 8 aufs Packet, 
Pulverhörner, Schrotflaſchen, Cartouchen, Jagd⸗ 
taſchen, Hetz- und Reitpeitſchen, Jagdgewehre, 

Büchſen, Reitzäume und Candaren 
empfehlen in reichhaltiger Auswahl zu billigen Preiſen: 


Gebrüder Bauer, 


erren, Korkſohlen, Apollo⸗Kerzen, 


Ring Nr. 2. 


— 


